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Ein Vorzug des Buches ist die gelungene Einbindung von Quellen in den Text, der 
sich doch manchmal recht trocken liest. Zu begrüßen sind auch die etwa halbseitigen 
Resümees am Schluss eines jeden Kapitels. Die Reihe „Dny, které tvořily české ději
ny" ist wohl hauptsächlich für historisch interessierte Laien gedacht, weshalb von 
Belegen und Literaturangaben in Fußnoten abgesehen wird. Das gereicht zwar der 
Lesbarkeit zum Vorteil, macht es aber schwer, einzelne Punkte weiterzuverfolgen. 
Die Bibliographie enthält zudem nur eine Auswahl an Quellen und Literatur, und im 
Fließtext werden die verwendeten Quellen nicht immer genannt, so dass die Iden
tifizierung in der Bibliographie nicht immer einfach ist. Auch erscheinen mir ein
zelne Teile des Buches allzu detailliert, so etwa die genaue Beschreibung einzelner 
Truppenbewegungen oder das bereits erwähnte Kapitel zu den Leibeigenen-Un
ruhen. Insgesamt aber bietet Eduard Maur einen guten, ausgewogenen Überblick 
über die Zeit der ersten beiden Schlesischen Kriege. Die Bedeutung seines Werkes 
liegt aber vor allem darin, erstmals den Einfluss der konkreten politischen Situation 
auf die Königskrönung deutlich zu machen, während die Krönung sonst meist als 
vom politischen Geschehen abgekoppelte, rein zeremonielle Selbstdarstellung des 
Herrschers gesehen wird. 

Im Schlusswort zieht Maur das Fazit, dass die böhmische Krönung 1743 eine 
Wende für die tschechische Geschichte darstellt: Natürlich demonstrierte Maria 
Theresia mit diesem Akt ihren Sieg über die Gegner der Pragmatischen Sanktion und 
die Krönung war ein Symbol der Versöhnung mit den böhmischen Ständen - be
sonders handelt es sich aber um die letzte Krönung, bei der das böhmische König
reich noch seine autonome Stellung innerhalb der Habsburgermonarchie innehatte. 
Nur wenig später ging diese Autonomie infolge der theresianischen und josefini
schen Reformen verloren. 

München Benita Berning 

Šedivý, Ivan/Bělina, Pavel/Vilím, Jan/Vlk, Jan (Hgg.): Napoleonské války a 
české země [Die Napoleonischen Kriege und die böhmischen Länder]. 

Lidové noviny, Historický ústav Armády České republiky, Praha 2002, 300 S., 40 Tiefdruck
reproduktionen in Farbe. 

Das ehemalige Prager Militärhistorische Institut hat einen interdisziplinären Sam
melband zu den böhmischen Ländern in der Zeit der Napoleonischen Kriege vor
gelegt, der auf eine Ausstellung in Brno (Brunn) über die Schlacht von Austerlitz 
(Slavkov) zurückgeht, die im Jahr 2001 gezeigt wurde. Dieser Band erweckt zu 
einem Teil den Eindruck einer zu engen und einseitigen Spezialisierung - einige der 
Beiträge der Militärhistoriker sind ausschließlich auf technische Aspekte fokussiert 
und verlieren sich in endlosen Details. Der andere Teil der Publikation aber, der von 
sieben Allgemeinhistorikern verfasst wurde, fasziniert durch neue oder unkonven
tionelle Einblicke in die noch nicht abschließend geklärten Zusammenhänge des frü
hen böhmischen 19. Jahrhunderts. 

Miroslav Hroch ist mit dem - für sein bisheriges ceuvre nicht gerade charakteristi
schen - Thema „Napoleonische Kriege und die europäische Gesellschaft" (der ein
zige Text des Bandes ohne Anmerkungsapparat) vertreten. Bei seinem Text handelt 
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es sich mehr um einen Essay, der die nationalstaatliche Perspektive weit hinter sich 
lässt, als um eine wissenschaftliche Darstellung. Pavel Bělina geht den Motiven der 
französischen Politik nach und untersucht, inwiefern die Napoleonischen Kriege ein 
Wendepunkt in der Entwicklung der internationalen Beziehungen waren. Eduard 
Maur kommt in seiner profunden Darlegung auf das eigentliche Thema des 
Sammelbandes, das Echo der Kriege in den böhmischen Ländern, zu sprechen. Die 
Grundbedingungen für die Entstehung der Napoleonischen Kriege aus der 
Französischen Revolution rekonstruiert Daniela Tinková. Dušan Uhlíř konzentriert 
sich auf Napoleons einzige Schlacht auf böhmischem Boden, die von zentraler 
Bedeutung für den Krieg war - Austerlitz 1805. 

Peter Brouček vergleicht in seiner quellenreichen Skizze die Situation in Frank
reich, Böhmen und Österreich während der Jahre 1805-1809. Der anspruchsvolle 
Aufsatz von Libor Juna, in dem es um die Frage der sozialen Stratifikation in 
Böhmen in der Zeit der Napoleonischen Kriege geht, bietet eine umfassende Dar
stellung der gesamten revolutionären und kaiserlichen Periode (1792-1815) unter 
Berücksichtigung der Freiwilligenformationen der österreichischen Armee. 

im zweiten Teil des Bandes überwiegen Abhandlungen über militärische Pro
bleme. Herausragend ist hier der subtile Essay von Ivan Šedivý über das napoleoni
sche Manöver. 

Im Großen und Ganzen lässt sich sagen, dass der Sammelband - trotz seiner für 
einen Allgemeinhistoriker nicht immer attraktiven, engen Spezialisierung - einige 
Grundprobleme des frühen böhmischen wie europäischen 19. Jahrhunderts thema
tisiert, die bisher in der Forschung zu kurz kamen. Allerdings lässt sich die Dis
proportion, die zwischen den wissenschaftlich konzipierten, quellenmäßig substan
tiellen allgemeinen und den allzu populären Darstellungen der Militärhistoriker 
herrscht, kaum übersehen. 

Heidelberg Ivan Pfaff 

Kvaček, Robert (Hg.): Cesta a odkaz T. G. Masaryka. Fakta, úvahy, souvislosti [Der 
Weg und das Vermächtnis T. G. Masaryks. Fakten, Reflexionen, Zusammenhänge]. 
Lidové noviny, Praha 2002, 289 S., 36 Abb. 

Das vorliegende Buch bildet eine erweiterte und ergänzte Auflage von 17 Prager 
Rundfunkvorträgen, die 2002 im Laufe von fünf Monaten ausgestrahlt wurden. Die 
anregendsten Beiträge - mit rund 200 Anmerkungen, die überwiegend Literatur
hinweise bringen - stammen von Miloš Havelka, Jiří Brabec, Karel Pichlík, Robert 
Kvaček, Petr Pithart, Jan Zouhar, Jiří Kovtun, Eva Broklová, Vilém Prečan, 
Alexander Ort und Erazim Kohák. Die Publikation ist eingeteilt in vier Abschnitte: 
Masaryk in der Geschichte; Masaryk in der Politik; Masaryks Beziehung zur 
Noetik, der Wissenschaft und Religion; Masaryks Bedeutung für die Nation und die 
Entwicklung der Civil Society. 

Augenfällig an dem Sammelband ist der Nachdruck, den seine Autoren auf 
Masaryks Humanität und seine Vorstellung von der Demokratie als moralisches Ge
bot legen, auf seinen Realismus, die normativen und noetischen Grundlagen seines 
philosophischen Denkens, auf die ethischen Prinzipien, von denen er das Verstand-


